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„Zum Friedensprozess beitragen“
PROJEKT JLU leitet Verbund deutscher und kolumbianischer Universitäten / Steinmeier zur Eröffnung des „Instituto Capaz“ angereist

GIESSEN (red). In Kolumbien stehen
die Zeichen auf Hoffnung, seit das Frie-
densabkommen zwischen der Regie-
rung unter Präsident Juan Manuel San-
tos und den Rebellengruppen der Farc
im vergangenen November unterzeich-
net wurde. Ein Deutsch-Kolumbiani-
sches Friedensinstitut, gefördert vom
Deutschen Akademischen Austausch-
dienst (DAAD) mit Mitteln des Auswär-
tigen Amtes (AA), soll künftig die Ex-
pertise in wichtigen Fragen der Frie-
densforschung, Vergangenheitsbewälti-
gung und Erinnerungskultur, Konflikt-
prävention und Gestaltung einer Post-
Konflikt-Gesellschaft entwickeln,
bündeln und vermitteln. Dabei werden
die konkrete Beratung der politischen
Entscheidungsträger auf allen Ebenen
wie auch die Einbindung zivilgesell-
schaftlicher Akteure in den Konfliktre-
gionen eine zentrale Rolle spielen. Der
Gießener Justus-Liebig-Universität
(JLU), die als Konsortialführerin eines
Verbundes deutscher und kolumbiani-
scher Universitäten den Aufbau und die
Entwicklung des Instituts leiten wird,
kommt eine besondere Funktion in
dem Projekt zu, teilt die Hochschule

mit. Im Anschluss an einen wissen-
schaftlichen Workshop mit den kolum-
bianischen und deutschen Konsortial-
partnern zum Austausch über zentrale
Handlungsfelder fand nun am Folgetag
im feierlichen Rahmen der offizielle
Auftakt zum Projekt, das als „Instituto
Capaz“ (Instituto Colombo-Alemán pa-
ra la Paz) firmiert, in der kolumbiani-
schen Hauptstadt statt. Im Zentrum
der Veranstaltung in Bogotá steht eine
mit hochkarätigen Expertinnen und
Experten aus Wissenschaft, Politik und
Zivilgesellschaft besetzte Podiumsdis-
kussion zu Perspektiven und Heraus-
forderungen des kolumbianischen Frie-
densprozesses und seiner Unterstüt-
zung im Rahmen der deutsch-kolum-
bianischen Zusammenarbeit.

„Sehr motiviert“

Dabei hat Bundesaußenminister
Frank-Walter Steinmeier, der am 12.
Februar für das Amt des Bundespräsi-
denten kandidieren wird, gemeinsam
mit seiner kolumbianischen Amtskolle-

gin María Ángela Holguín Cuéllar den
Startschuss gegeben, um das wegwei-
sende Projekt auf den Weg zu bringen.
Im Anschluss an die Grußworte der
beiden Außenminister stellte JLU-Prä-
sident Joybrato Mukherjee, der auch
Vizepräsident des DAAD ist, das Kon-
zept und die Ziele des Deutsch-Kolum-
bianischen Friedensinstituts als For-
schungs-, Studien- und Beratungsein-
richtung mit Sitz in Kolumbien vor.
Projektleiter ist Prof. Thilo Marauhn,

der die Professur für Öffentliches Recht
und Völkerrecht an der JLU innehat.
Deutsche Partner sind die FU Berlin,
die Universität Göttingen, das Leibniz-
Institut Hessische Stiftung Friedens-
und Konfliktforschung in Frankfurt,
sowie als assoziierter Partner die Al-
bert-Ludwigs-Universität Freiburg. Auf
kolumbianischer Seite wird das Projekt
durch die sogenannte Universitätsalli-
anz für den Frieden unter der Feder-
führung der Universidad Nacional in
Bogotá getragen; auch weitere Univer-
sitäten und insbesondere Hochschulen
aus den besonders vom Konflikt betrof-
fenen Regionen des Landes sollen ein-

gebunden werden. „Bereits seit den
1960er Jahren pflegt unsere Universität
enge wissenschaftliche Beziehungen zu
unseren kolumbianischen Partnern.
Wir hoffen, dass ein dauerhafter Frie-
den dem Land die Chance gibt, seine
großen wissenschaftlichen, kulturellen,
wirtschaftlichen und politischen Poten-
ziale endlich vollständig entfalten zu
können“, erklärt Marauhn. Das Kon-
sortium sei exzellent vorbereitet und
sehr motiviert. „Seit vielen Jahren be-
schäftigen wir uns wissenschaftlich mit
der völkerrechtlichen Einhegung be-
waffneter Konflikte und mit der Ausge-
staltung von Post-Konflikt-Gesellschaf-
ten. Es ist Privileg und Herausforde-
rung zugleich, mit Mitteln des Wissens-
transfers zum Friedensprozess in Ko-
lumbien beizutragen“, so Marauhn.

Partnerregion

Kolumbien ist die strategische Part-
nerregion der JLU in Lateinamerika.
Die JLU wird sich daher als Konsortial-
führerin des Instituto Capaz auf ver-
trautem Terrain bewegen. Bereits 1967
wurde mit der Universidad de Los An-
des die erste deutsch-kolumbianische
Hochschulkooperation festgeschrie-
ben. Eine biologische Außenstation der
JLU in Santa Marta wurde bereits 1963
eingerichtet. Man kann also auf die Er-
fahrungen aus einer mehr als 50-jähri-
gen erfolgreichen Zusammenarbeit auf-
bauen. Seit 2010 fördert der DAAD zu-
dem das deutsch-kolumbianische mee-
reswissenschaftliche Exzellenzzentrum
Cemarin, an dem die JLU maßgeblich
beteiligt ist. Vor dem Hintergrund die-
ser jahrzehntelangen Kooperationsge-
schichte einen wichtigen Beitrag für die
Entwicklung einer friedvollen Zukunft
des Partnerlandes leisten zu dürfen, ist
für die JLU eine Auszeichnung, bedeu-
tet aber auch eine große gesellschaftli-
che Verantwortung.

Marburger
Ökumenegespräch

mit Schavan
MARBURG (gec). Die ehemalige Bun-

desbildungsministerin und heutige Bot-
schafterin beim Heiligen Stuhl, Annette
Schavan, ist der prominenteste Gast
beim Marburger Ökumenegespräch, zu
dem die Stadt gemeinsam mit den evan-
gelischen und den katholischen Theolo-
gen der Philipps-Universität und den Kir-
chen am 28. Januar in die Alte Aula der
Universität einlädt. Dabei werden neben
Schavan auch der Philosophiehistoriker
Kurt Flasch und der evangelische Theo-
loge Friedrich Schorlemmer betont sub-
jektiv auf die Frage antworten, welche
Rolle ihre christliche Erziehung für ihren
beruflichen Werdegang und ihr gesell-
schaftliches Engagement spielt. Macht
die Konfession dabei heute noch einen
Unterschied? Und kann sich religiöse
Sozialisation auch negativ auswirken?
Kurt Flasch stammt aus einem liberal-

katholischen Elternhaus, hat jedoch ein
Buch mit dem Titel „Warum ich kein
Christ mehr bin“ veröffentlicht. Annette
Schavan ist im rheinischen Katholizis-
mus groß geworden und wurde nach
ihrer Zeit als Bundesbildungsministerin
deutsche Botschafterin beim Heiligen
Stuhl. Friedrich Schorlemmer war als
Bürgerrechtler einer der wichtigen Köp-
fe der Opposition in der DDR und enga-
giert sich auch heute noch gesellschafts-
politisch. Die Veranstaltung startet am
28. Januar um 9 Uhr in der Alten Uni-
versität. Nach den Referaten und einer
Aussprache mit den Besuchern folgt am
Nachmittag eine offene Gesprächsrun-
de. Beendet wird der Tag mit einem öku-
menischen Gottesdienst, der um 15.45
Uhr in der Universitätskirche beginnt.

MENSA-MENÜ
Große Mensa:

1. Schnitzel in Brezelpanade mit defti-
ger Sauerkrautfüllung, Bratensauce
und Rösti sowie eine Beilage nach
Wahl (3,30 Euro).
2. Vegetarisch: Sojagyros mit Tzatziki
und Couscous (2,50 Euro).
3. Vegan: Kürbis-Gemüse-Pfanne im
Reisbett mit einer Beilage (2,10 Euro).
Suppenstation:

Karottencremesuppe in der Schale oder
im Teller (ab 0,70 Euro).

*
Ohne Studierendenausweis erhöht sich
der Preis der einzelnen Mahlzeiten.

Startschussgeber: Bundesaußenminister Frank-Walter Steinmeier und seine kolum-
bianische Amtskollegin Maria Angela Holguin bei der Auftaktveranstaltung des
Deutsch-Kolumbianischen Friedensinstituts Capaz in Bogota. Foto: dpa

Projektleiter: Rechtswissenschaftler
Prof. Thilo Marauhn. Archivfoto: Docter

Von Anfeindungen und Angriffen
DOKUMENTATION Fotoausstellung zur Transgender-Community in Armenien in der Unibibliothek / Vernissage am 24. Januar

GIESSEN (red). „Weißt du, was es be-
deutet, allein zu sein? Ich bin allein“, er-
klärt Lorena, eines derMädchen, das die
armenische Fotografin Nazik Armen-
akyan eindrucksvoll im Rahmen ihres
mehrjährigen Dokumentarprojekts zu
Transgender in Armenien porträtiert
hat. Die Fotoausstellung mit dem Titel
„The Stamp of Loneliness“ wird am
Dienstag, 24. Januar, um 18 Uhr in der
Unibibliothek in der Otto-Behaghel-
Straße 8 eröffnet. Zur Vernissage laden
die Organisatorinnen Alina Jasina und
Katharina Kühn, beide Doktorandinnen
am International Graduate Centre for
the Study of Culture (GCSC) der Justus-
Liebig-Universität (JLU), die JLU-Frau-
en- und Gleichstellungsbeauftragte Dr.
Nadyne Stritzke sowie das Gießener
Zentrum Östliches Europa (GiZo), die

Hessische Landeszentrale für politische
Bildung und die Unibibliothek (UB) ein.
Dabei wird Nazik Armenakyan ihre
Fotoausstellung zur Transgender-Com-
munity in Armenien eröffnen. Sie wird
anhand persönlicher Erlebnisse und Ge-
schichten, die durch die Begegnung und
die langjährige Arbeit mit denMenschen
der Community entstanden sind, einen
Einblick in ihre Arbeit gewähren.

Leise Töne

Anschließend stellt Amy Mackinnon,
Journalistin aus Schottland und derzeit
in Tbilisi/Georgien tätig, ihr Videopro-
jekt zu Transgender in Moskau vor, das
ebenfalls Teil der Ausstellung sein wird.
Die Gäste sind eingeladen im Anschluss

mit den Beteiligten des Projekts ins Ge-
spräch zu kommen. Die Vernissage fin-
det in englischer und deutscher Sprache
statt, heißt es in einer Pressemitteilung.
Die Fotoausstellung widmet sich inti-

men Einblicken in die Transgender-
Community in Armeniens Hauptstadt
Jerevan. Sie lässt die Betrachter in den

Alltag der Menschen eintauchen und
vermittelt auf beeindruckende und stille
Weise, welchen Herausforderungen und
Gefahren sich diese jungen Menschen
gegenübersehen. Die Transgender-Com-
munity, die sich aufgrund ihrer sexuellen
Identität und sexuellen Orientierung am
Rande der armenischen Gesellschaft be-
wegt, ist großen Anfeindungen und An-
griffen ausgesetzt. Diese Betroffenen er-
fahren keinen Schutz und keine Unter-
stützung. Es sind Menschen, deren Fa-
milien den Kontakt zu ihnen abgebro-
chen haben. Es sind Menschen, denen
die Teilhabe an der Gesellschaft ver-
wehrt ist. Es sind Menschen, die oft al-
lein durch Prostitution überleben. Die
großformatigen Fotografien laden dazu
ein, die Geschichten hinter dem schril-
len Make-up und der aufreizenden Klei-

dung zu entdecken. In leisen Tönen er-
zählt Nazik Armenakyan von ihren Be-
gegnungen mit den „Mädchen“, wie sie
sie liebevoll nennt.

Alltagserfahrungen

Sie zeigt die Orte, an denen sie leben,
lässt ihren Alltagserfahrungen Raum
zur Entfaltung und wirft so Licht auf
ein Leben zwischen den Welten. Ar-
menakyan schafft es, einzigartige Räu-
me der Nähe in den Fotografien festzu-
halten. Sie greift so Themen auf, die
aufgrund ihrer gesellschaftspolitischen
Brisanz weit über den postsowjetischen
Raum hinausgreifen und Anschlussstel-
len zur Debatte über Geschlechterkul-
turen aufzeigen.

Das Biomedizinische Forschungszentrum ist ein auffällig buntes Unigebäude und scheinbar muss die allerhöchste Erhebung in Gießen erklommen werden, um es zu erreichen. Foto: Schepp

Oben auf dem Berg

Hingucker: Plakat zurAusstellung.Foto: JLU
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